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»il ' t 's im Jrnnrnr viel Ne ^en,
Brrngt 's den Fc .lchten keinen Segen.

Innnnr muß vor Kälte knacken,
Wenn die Ernte gilt soll sacken.

Wächst das Gras in : Januar,
Ist 's in : Sommer in Gefahr.

Wenn 'simIannardonnertübermFeld,
So kommt später große Kalt ' .

Wenn es im Januar friert und schice.t
So ist das die richtige Winterzeit.

An Fabian nub Sebastian (20.),
Soll der Saft in die Bäccnce gähn.

Ist zcc Vinzenz (25.) Soniceilschein,
Gibt 's viel Korn uccd auch viel Weile

Ist Pauli Bekehrung (25.) hell und klar,
So hofft man auf ein gutes Jahr.

Oie Tätigkeit ües Lsnümirts
im Maust Isnusr.

Von M . D a n k l e r.

Für die Feldarbeiten  ivaren Herbst
und Borwinter nicht schlecht und konnten rück¬
ständige Arbeiten noch ständig nachgeholt wer¬
den , so daß nun wohl die ganze Flur für die
Frühlingssaat bereit liegt . Die Frühjahrssaat
ist nun in den kommenden Monaten besonders
durch Beschaffung guten Saatgutes vorzube¬
reiten . Hier scheue man keinen höheren Preis,
um das Beste zu erhalten . Die Wintersaaten
stehen durchweg in ganz Deutschland mittel bis
gut , so daß ein gutes Erntejahr zu erhoffen ist.
Die Verwendung der künstlichen Dünger und
des hochgezüchteten Saatguts hat die Erträge
in den letzten Jahren so gehoben , daß Deutsch¬
land seinen ganzen Bedarf decken kann . Das
ist eine großartige Leistung , auf welche die
deutsche Landwirtschaft stolz sein kann.
Also nur mutig weiter!

Im Gemüse - und Blumen¬
garten  herrscht noch vollständige Ruhe . Man
kontrolliere seine Samen , versuche bei älteren
durch die Keimprobe , ob sie noch gut sind und
bestelle neue . Auch hier bestelle man nur beste
Ware bester Firmen , denn bei schlechtem Sa¬
men ist alle Arbeit umsonst . Da in den letzten
Jahren so viel über schlechten Spinat geklagt
wurde , so versuche doch man einmal ein Beet
Silbermangold . Dieses Mangold hat eine
dunkelgrüne Farbe , schmeckt kräftig , aber zart,
und liefert den ganzen Sommer hindurch stets
ein schönes Gemüse , wenn es mal an andern
fehlt . Die ersten Treibbeete für Radieschen,
Salat , Karotten , Blumenkohl , Gurken usw,
können angelegt werden , doch kommen sie
meist nur für größere Herrschaftsgüter in Be¬
tracht . Sie müssen mit reinem , frischem Pferde¬
mist gezackt sein und sehr starke Umschläge er¬
halten . Wer die roten Radiese schlecht durch¬
bekommt , bestelle sich einmal eine Prise Eis¬
zapfen mit , da wird er Freude daran haben.

Im Obstgarten  werden die Baum¬
scheiben aufgelockert und gedüngt . Ein vor¬
zügliches Düngemittel haben wir im echten
Peruguano , die dem Baum alles abgibt , was
zu seinem Gedeihen notwendig ist. Dazu kommt
noch eine Gabe Kalisalz oder Kainit und Kalk.
Die Raupennester werden ausgeschnitten und
die Obstbäume tüchtig mit Obstbaumkarboline-
um ausgespritzt . Bei dem gut entgifteten
Schacht - Obstbaukarbolineum kann man 10 bis
Nummer 52.

LOprozentige Lösungen (für Stamm und Äste
stärker ) ohne Gefahr verwenden.

Im Pferde  st all  muß bei stärkerer
Kälte zwar für Wärme , aber auch für frische
Luft gesorgt werden . Das Getränk darf nicht
eisig kalt sein . Warm gearbeitete Pferde schütze
man vor naßkaltem Regen und Zug . Es sei
nochmals darauf hingewiesen , das Gebiß im
Stalle selbst aufzubewahren , damit es nicht
eiskalt ins Maul der Tiere kommt und die
Zunge verletzt . Der Pferdezüchter muß die
Anforderungen der letzten Remonteeinkäufe
genau beachten . Züchter , die eingefahrene
Koppeln für Maschinengeivehre abgeben konn¬
ten , haben sehr hohe Preise erzielt . Die Zucht
des Kaltblutes darf nicht vernachlässigt werden.
Trotz des Automobils sind heute schwere Arbeits¬
pferde sehr gesucht.

Im Rindvieh  st all  fallen jetzt viele
Kälber . Hier zeigt sich heute schon der Segen
der planmäßigen Zucht , die in den letzten Jah¬
ren mehr und mehr gefördert ivurde . Trotz
der hohen Fleischpreise erzielen gute Zucht¬
kälber aus bekannten Ställen 10—20 Mark
Ubergeld (mehr als der Metzger zahlt ). Zur
Zucht nur die besten Kälber auswähien und
nicht an Milch sparen . Unter Mittag ivird aus¬
gemistet und das Vieh auf deu Dungplatz ge¬
trieben . Ab und zu wird den Tieren etwas
Salz gegeben , um die Freßlust zu fördern.

Im S ch w e i n e st a l l ist viele und gute
Einstreu vonnöten , da hier mehr als bei anderm
Nutzvieh Niederschläge entstehen . Trächtige
Schweine erhalten besseres (nicht stark mä¬
stendes ) Futter und einen möglichst warmen,
trockenen und geräumigen Stall . Futter und
Getränke sind besonders bei Kälte warm zu
verabreichen . Überhaupt sind Schweine für
eine gute Zubereitung des Futters viel dank¬
barer , als gewöhnlich angenommen wird.

Auch die S ch a f st ä l l e müssen warm
gehalten ' und tüchtig mit Einstreu versehen
werden . Die Winterlammung geht vor sich
und der Bocksprung zur Sommerlammung ist
zu veranlassen . Die trächtigen Schafe müssen
genügend Platz an der Raufe haben , damit sie
sich nicht zu drängen brauchen . Ehe die Schafe
lammen , tut man gut , die um das Euter be¬
findliche Wolle abzuscheren , damit die Lämmer
keine Wolle verschlucken.

Im Ziegen st alle  wie im letzten
Monat . Für junge Böcke bester Rasse ist Sorge
zu tragen.

Im Geflügel st alle  stelle man , wenn
Frühbruten beabsichtigt sind , jetzt schon die

Ställe zusanrmen . Wenn gut und richtig ge¬
füttert worden ist, kommen jetzt schon tüchtig
Eier . Ich habe neue Versuche anstellen lassen
und bei Zugaben von tüchtig Grünfutter be¬
reits im Dezember die Hühner schon am Legen.
Von besonderm Einflüsse hierauf aber halte ich
auch eine besonders aufmerksame Behandlung
während der Mauser.

Am B i e n e n st a n d e sehe man nach,
ob alles noch richtig verpackt ist und sorge sonst
für vollständige Ruhe.

AcrndwrrtfcHctft.
Verwertung kranker Kartoffeln . Kar¬

toffeln , die als Speisekartoffeln sich nicht eignen
und auch nicht als Futterkartoffeln sich aufbe¬
wahren lassen , ohne daß man fürchten muß,
große Verluste durch Faulen zu erleiden , wer¬
den am vorteilhaftesten eingesäuert . Oft findet
man noch die Ansicht , daß das Einsäuern der
Kartoffeln nicht lohnend ist ; diese Anschauung
ist jedoch eine irrige , denn einmal können zum
Einsäuern alle Kartoffeln benutzt werden , die
sonst nicht brauchbar sind , sogar solche, die
von der Kartoffelkrankheit befallen sind,
und zweitens liefert das Einsäuern ein reich¬
liches , gern genommenes , nahrhaftes und .halt¬
bares Futter . Zu diesem Zwecke werden die
Kartoffeln geivaschen , dann gedämpft , nach
dem sie etlvas abgekühlt sind , zerquetscht und
dann erst in Gruben eingestampft , die ausge¬
mauert oder mit Ziegelsteinen ausgelegt sind.
Ist die Grube voll , dann überdeckt man sie
init einer festen , mindestens 98— 100 Zenti-
nreter hohen Erdschicht . Die so eingesäuerten
Kartoffeln halten sich, ivenn genügend fest ein¬
gestampft , fast ein ganzes Jahr.

Aürrgrrirg.

Dünger auf der Straße . Ein ebenso
brauchbarer als nützlicher Dünger ist der
Schlamm , der sich im Winter auf Landstraßen
und Gemeinde wegen in großer Menge anhäuft,
zur Ausfüllung von Löchern und Vertiefungen
benutzt oder einfach auf Seite gebracht wird/
Am besten ist natürlich der Schlamm der Ge¬
meindewege . Derselbe ist reichhaltig an
tierischen Exkrementen und enthält verwestes
Laub , Ackerhumus , aber auch Phosphorsäure,
Kali , Kalk usw . Die Zusaminensetzung ist eben
verschieden nach der Gegend , dem Verkehr der
Straßen und dem Straßenbaumaterial . Dieser
Schlamm kann verschiedentlich sofort , aber

Jahrgang 1915,
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»Ott braunen tft ein tosend Eilen,
Das Beste bleibt nur halb bestellt —
Hier innen darfst du nichts mehr teilen,
Tein eigen ist die ganze Welt.

— S

^lil - öie iernannt. »Qß dein Sehnen armer Herz,
Ruhe gibt es nicht hlenleden/
Erst nach langem Kampf und Schmer»
Findest du im Grabe Frieden. *

AM>

|enn du anfänglich auch meintest, Du
könntest es nie überstehen,

Was dir das Schicksal beschieden an Schwerem
und Hartem und Trübem:

Mählich sich lichtet der Schleier, der Geist und
Gemüt dir umgeben,

Und es bricht sieghaft hervor die Sonne der
Hoffnung , des Glaubens —

Leise verschwindet im Gleise des Alltags der
nagende Kummer

Und es erheischet sein Recht jetzt das ewig
Pulsierende Leben.

Tröstend zieht ein in das Herz die Hoffnung auf
bessere Zeiten,

So daß verblaßt durch Gewohnheit , was nie du
für möglich gehalten.

Trostreich ersetzt dir der Umgang mit Freunden,
was einst du verloren,

Und es verbleibet im Innern zurück nur ein
Wehmuts -Gedenken. —

G. F r i tzs ch e.

=11-

Pif Kksnche in den Lametten.
Von A. E t m e r.

Sehr viele Menschen empfinden jetzt den
dringenden Wunsch, in die Krankenhäuser und
Lazarette zu gehen, um den Verwundeten die
Ze' t zu vertreiben und sich ihrer überbaut
ihn? Kräften anzunehmen . Sie bringen
ihnen auch allerlei , sie erfreuende Sacken
meinen dann aber auch, das Recht zur ae-
nauesten Ausforschung der Kranken zu^ aben'
Nicht allein , daß sie sich, als befände man iick
ln remt m Juskunftsbureau nach den Mr o
S Un&»ach sei? -nhäuZAnVerhältnissen erkundigen ; nein , sie suchen auck
einen augenblicklichen Seelenzustand ? u er¬

forschen. Und das alles , nachdeni sj» *fizm
einige Minuten am Krankenlager stehen' und
dem Verwundeten doch gänzlich fkemd sück

"nter gewöhnlichen Verhältnissen schon
unpassend — neugierige Fragen zu Ketten
und zeugt dies von einer wenig zartfühlenden
Ge,,nnungsart ; wie viel unanqenhmer muk
?^ ch/appisches , zudringliches Vorgehen
wFten darniederliegenden Soldaten
Herzenstakt 'E? ? ?? ' ^ en besitzen wohl mehrS en‘ 2 aIg l^re  zudringlichen Besucker
haben aber nicht Gelegenheit gehabt den
Umgangston der höheren Gesellschaftsschichten
zu erlernen und müssen sich daher w?nn sie
nicht grob werden und die Antwort geradezu

^ii" sollen , zurückhaltender âls der
£mt ® kann aber auch vor-rommen , daß dieser einmal recht unliebsame
Erfahrungen macht. Wie jene beiden Dame»

rteueiten Gassenhauer und Erzählen reckt

me. r̂ Viel länger !" Da machten die
Besucherinnen nun freilich eine recht üble
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telnLLü Tu <,! T *LTeA bem
me Hans,ichen" Verhältnisse A e« äl>tt

fÄ #S n /,? f 0011  a -len lieben An? "
der Krieäsnm keuren glücklicher Weise von
Mt gerechtem liebliebenen Heimat.
seine KrwgstNwkZ " °"1 Befragen
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von ifmi Veunfr ? ? aussprechen können und
warmer kistnd-.? ? angehort wurde . Einivarmer Händedruck beim Sckeiden „„ u >,»./-
«b - t- n- Versprechen baldiglr Wiederkeh?

Die Besuchsstunde  ist segensreich verlaufen .'
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den altem ®ä"fen öieI  welcher wie bei

efocntsnnvfjcßqff.

Aüche und Keller.

ist iniÄ, . gekocht, wenn er etwas abgekühlt

Zucker bestreut °kgerich7et ° k>ann mit
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Beiguß.) ö ® alat' Gemüse oder einem

an ^? î (kuchen nach einer dicke» Suvve
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Ä0,fet - Die Zutaten werden gut vermischt

Bö^ ttleikck̂ ^ » "' ^ as nicht als frischesf4ÄÄ£ b'Ln"7AL
die Luft ziemlich" rocken

lÄn ^ zü^ kön ^ Luf7n ° ch7tw? ? ÄroL,en

des Raiick-« h" rch die scharfen Bestandteile
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fält lasten , etnt - Auch nach der sorq-
sairigsten Auslaugung wird man in neue
füllen . m<: ^ "tvolle und feine Weine ein-
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«I»Kcrrrs - itn6 Bim nun *c$ax*ien . «♦*
Keim Oartrndoktor.

Monat Januar ).
Bon M. Dankler.

Durch den Garten heult der Regensturm.
Beim besten Willen nichts zu machen, daher
hat der Gartendoktor seine Halblange an¬
gezündet und die Durchsicht seiner Samen¬
bestände durchgesetzt. Aber er blieb nicht lange
allein . Der Botenkaspar aus dem benachbarten
Spargeldorf sitzt vor ihm und dreht seinen
breiten Schlapphut mit mehr Gewandheit als
Eleganz um sich selbst. Wir haben schon über
das Wetter , den Krieg, die Maul - und Klauen¬
seuche und andere naheliegenden Themen
gesprochen, ohne daß er mit der Ursache seines
Besuchs herausrückt . Endlich stößt er hervor:
„Derr Herr Pastür lett üch grüße ." „Danke
schön", Kaspar , „was will er denn ?" „Mer
hant Flecke an de „Aepre " <Erbsen ), und damit
zieht der Brave eine Düte Erbsen aus der
Kippe , woran sich eine halbe Korporalschaft
hätte satt essen können. Der Gartendoktor
nimmt ein Messer, schneidet eine der Erbsen
vorsichtig auf . „Ja , Freund Kaspar, da sitzen
Erbsenkäfer drin , und wenn die Köchin des
Herrn Pastors diese Erbsen kocht, so kann sie
Speck sparen , sie haben ihr Fett schon bei sich."
„Ob man die Erbsen auch pflanzen könnte ?"
„Jawohl , Kaspar , und sie wachsen auch, aber
sie bringen weniger Frucht . Auch kommen
dann im nächsten Jahre noch mehr Käfer.
Letzteres kann man nun durch Erhitzen der
Erbsen entfernen ." „Danke schön", sagt der
Kaspar, und weist entschieden die mindestens
dreipfündige Erbsendüte zurück. „Dat eß
vör bei Möle Mühe ) und rüstig marschiert
er wieder in den Regen hinein.

Eine ziemlich korpulente Dame tritt ein
und läßt sich prustend auf einen Stuhl fallen.
„Ich muß einmal zu Ihnen kommen, Herr
Doktor ! Sie gestatten ja, ich will sicher nicht
lästig werden , ich halte sie auch hoffentlich nicht
auf, aber wenn man einen Mann hat , der
nichts von Blumenzucht und Gerstenbau ver¬
steht, gestern ist er wieder erst um drei Uhr vom
Skat nach Haus gekommen, und das im Krieg.
Man sollte spucken, Herr Doktor, und da ist
das Mehl schon wieder teurer geworden und
Bäcker und Metzger. Atemzug : „Einver¬
standen. Ganz ihrer Ansicht," benutzt der
Gartendoktor diese Zwangspause , indem er
qualmt , als müsse er die Schaben aus einem
ganzen Häuserviertel vertreiben , „aber was
ist es denn mit dem unglücklichen Azaleen-
Bäumchen , welches sie mitgebracht haben ."

„Ach, das ist ein Elend, " hustet die Frau
nnd trocknet sich die Tränen , die der Pfeifen¬
rauch ihr entlockt. „Sie wissen doch Herr Gar¬
tendoktor , ich bin eine Blumenfreundin , ich
kenne was von Blumen , ich habe sogar schon
Hyazinthen zum Blühen gebracht. Nun wollte
ich noch schwierigere Pflanzen ziehen und kaufe
mir fünf Azaleen, das Stück zu 2 Mark. Und
nun sind vier eingegangen , was soll ich mit der
fünften tun ?" „Tüchtig gießen, und wenn
sie über ein Jahr noch lebt , dann fragen Sie
noch einmal, " und stößt dabei eine Dampfwolke
aus , welche die dicke Dame direkt verschwinden
läßt . „Eselei," knurrte der Ungalante hinter¬
drein , „kann noch keinen Geranium ordentlich
durchwintern , hat höchstens ein paar Jahre

. gekaufte Treibhauspflanzen eingehen lassen
und spricht nun von Kenntnissen. Sonnen . . . "
„Na , Freund , ärgere dich nicht," ruft mein
Freund , der Förster Artig durchs Fenster herein.
„Und nun lasse mal eine Flasche vom Besten
hcranfholen , ich habe da eine Raupe gefangen,
da kommt zum mindesten ein Schmetterling
heraus so groß wie eine Fledermaus , sicher
ein Totenkopf . " Damit zieht er eine Papp¬

schachtel aus der Tasche, öffnet sie, guckt hinein:
„Jawohl leer, " lachte der Doktor, fühlt in
die Tasche des Försters und holt den Ent¬
flohenen heraus . „Ja , die muß man schon
besser verwahren . Das ist eine Raupe des
Weidenbohrers , die solltest dn eigentlich kennen.
Du mußt nämlich wissen, daß diese Raupe im
Mark der Bäume lebt und großen Schaden
anrichten kann. " „Lieber Freund, " antwortet
der biedere Förster , „wenn ich alles wüßte , das
was ich nicht weiß, so wüßte ich soviel, daß
keiner mein Wissen bezahlen könnte. Aber
da erhältst du schönen Besuch!"

„Morgen , Herr Gartendoktor !"
„Morgen , Fräulein Röschen !"
Papa läßt fragen , ob und womit er seine

Beerensträucher düngen soll. „O, ja, die werden
meist stiefmütterlich behandelt , geben sie jetzt
Thomasmehl und Kainit und im Frühjahr
schwefelsaures Ammoniak. Das gibt was zum
Einmachen ." „Danke schön, Herr Doktor."
„Gern geschehen, Fräulein Röschen."

Winterdüngung. Der Winter ist die echte
und rechte Zeit zum Düngen , und ein Land¬
wirt , der seine Zeit und die Zeit seiner Leute
im Winter ans die Düngung verwendet , hat
im Frühjahr viel Geld gespart oder kann doch
viel sparen . Das gleiche gilt für den Garten¬
besitzer. Da hat man z. B. ein Stückchen Land,
welches sich zu keiner Fruchtart recht eignen
will, und trotzdem man im letzten Jahr ganz
ordentlich Kunstdünger zusetzte, war der Er¬
trag kaum befriedigend . Im Sommer trock¬
nete es im Nu aus und beim Regen schien es
kaum naß zu werden . Lieber Freund , hier
fehlt Humus . Hier grabe oder pflüge an
schönen Wintertagen einmal tüchtig halbver¬
rotteten Rindviehdünger ein . Steht kein
Dünger zur Verfügung , so kann man sich auch
mit Laub helfen . Man steche mit einem Spaten
spatentiefe Löcher aus , fülle sie mit Laub,
übergieße das Laub mit Latrine oder Jauche
und bedecke es mit Erde Die Löcher können
15—20 cm Abstand haben . Wird nun so be¬
arbeitetes Land im Frühjahr tüchtig umge¬
graben , so wird man sich über die ganz außer¬
ordentliche Veränderung des Bodens wundern.
Überhaupt soll im Garten keine Hand voll
Laub fortkommen . Alles wird mit einigen
Spatenstichen cingegraben . Tut man dieses
in jedem Jahre , so erhält man bei sonst ordent¬
licher Düngung einen Boden , der die feinsten
Kulturen hervorbringt . Dann aber vergesse
man im Winter die Latrinen nicht. Sie müssen
jetzt leer gemacht werden und ihr Inhalt muß
aufs Land kommen, besonders bei oder vor
leichtem Frost. Der Frost bindet dann schnell
den Geruch. Selbstverständlich nehme ich
an, daß das Land im Herbste rauh uingegraben
wurde , so daß die aufgegossene Latrine nun
die Schollen durchdringt . Auf plattgetre¬
tenem Boden kann die Latrine nicht wirken,
hier müssen erst Furchen gegraben , mit Latrine
gefüllt und dann zugedeckt werden . Endlich
denke man daran , bei Frostwetter alle Wiesen
und Felder zu düngen , die bei nassem Wetter
schwer erreicht werden können.

Die Schlupfwespen. Im Herbst und Winter
finden sich an Planken und Mauern vielfach
kleine Puppenhäufchen , welche von manchen
Gartenfreunden mit einem wahren Wohl¬
gefallen zerdrückt werden , weil man sie für
Raupeneier hält . Diese Raupenvertilger
denken aber nicht daran , daß sie ihre besten
Freunde , Helfer, vernichten. Diese gelben
Häuschen sind nämlich keineswegs Raupeneier,
sondern Puppen der so nützlichen Schlupf¬
wespen. Die echten Schlupfip °stpen gehören
zu den besten JnsektenverMMn . Sie haben

eilten dünne schlanken Leib und lange meist
zitternde Fü .,.er. Am Hinterleib haben die
Weibchen gewöhnlich zwei lange Borsten,
zwischen welchen ein Legestachel verborgen
liegt . Dieser Stachel kann wohl zum Stechen
benutzt werden , doch machen die Schlupfwespen
niemals zur Verteidigung Gebrauch davon,
sondern bedienen sich desselben nur zum Durch¬
stechen der Körper , worin sie ihre Eier legen
wollen . Sie legen die Eier meist in die Körper
anderer Tiere , tvie Raupen , Blattläuse und
Spinnen und die auskriechenden Maden leben
von den Fetteilen der Raupen , welche trotz¬
dem weiterlebt und sich meist noch verpuppt.
Allerdings kommen aus der Puppe dann
Schlupfwespen , statt eines Schmetterlings
eine Erscheinung, welche wohl jeder Schmetter¬
lingssammler , der Schmetterlinge aus Raupe,
erzieht , wohl schon zu seinem Arger beobachten
konnte. Die Schlupfwespen sind in Größe,
Gestalt und Farbe sehr verschieden. Die für
den Garten am meisten nützliche Art ist jene
Schlupfwespe, die ihre Eier in den Leib der
schädlichen Kohlraupe legt und so deren allzu¬
starke Vermehrung entgegenarbeitet . Sie
gehört zn den uneigentlichen Schlupfwespen
und führt den lateinischen Namen Microgaster
glomeratus . Ebenfalls sehr nützlich für den
Garten ist die Gattung Aphidius , wovon
Aphidius rosarum Nees sich in der Rosenblatt¬
laus , die andern in allen möglichen Blatt¬
läusen aufhalten . Es ist deshalb schädlich, die
toten , weiß aufgetriebenen Blattläuse von
den Blättern zu entfernen , weil aus ihnen wie¬
der neue Blattlausfeinde hervorgehen.

Pflege der Blattpflanzen . Viele Blumen¬
freunde haben zwar Freude an den schönen
Blattpflanzen , die selbst im Winter unser
Heim schmücken, denken aber nur wenig an
ihre Pflege . Daß sie manchmal überbraust
und von Zeit zu Zeit abgewaschen werden , ist
zwar bekannt , wird aber lange nicht immer be¬
folgt. Aber wer seine Pflanzen recht üppig ge¬
deihen sehen will, darf sich noch lange nicht da¬
mit zufrieden geben. Ein sorgsamer Pfleger
wendet sie jeden Morgen um , damit sie nicht
einseitig und krumm, sondern von allen Seiten
dem Lichte ausgesetzt, sich recht schön ent¬
wickeln. Mit spitzer Gabel wird die Oberfläche
der Erde aufgelockert, damit Luft und Licht
eindringen und das Wachstum befördern kann.
Sehr gut ist auch das Bestreuen der Töpfe
mit pulverisierter Holzkohle, welche alle Schim¬
melbildung verhindert . Die Außenseite d r
Töpfe muß von Zeit zu Zeit mit lauem Wasser
abgewaschen werden . Sehr dankbar sind alle
Pflanzen für sorgfältiges Gießen , wobei sie
weder zuviel noch zu wenig erhalten sollen.
Bleibt Wasser im Untersatze stehen, so muß
dies entfernt werden , weil sonst der Grund
faul wird . Die Blätter mache man am besten
rein mittels eines zarten Pinsels ; für
Pflanzen mit harten oder dicken Blättern ist
auch eine Hasenpfote vorzüglich.

Die znm Treiben bestimmten Azaleen
werden in einem nur mäßig warmen Zimmer
an einen hellen Platz gestellt, an welchem
sie auch möglichst reichlich von der Sonne ge¬
troffen werden . Man hält die Töpfe gleich¬
mäßig feucht, gießt nur mit erwärmtem Wasser
und besprengt namentlich bei hellem Wetter
die Kronen täglich mit dem Zerstäuber , be¬
sonders müssen die Blätter auf der Rückseite
naß werden . Dieses Besprengen darf , wenn
man Glück mit seinen Azaleen haben ivill,
auf keinen Fall unterbleiben . Der beste
Standort für Azaleen ist ein Zimmer , welches
neben einem geheizten liegt und von diesen:
niit erwärmt wird . Jedenfalls aber müssen
die Azaleen sowohl vor direkter Ofenwärme
wie vor Frost geschützt sein.

berausgegeben unter Mitwirkung bewährter stachschriststeller, erfahrener Landwirte »nd tüchtiger Hausfrauen . Verantwortlicher Schristleiter : Paul Schettler in Cälhen lAuh .I.
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'■21Ile Jahre wieder kommt das Christuskind
Luf die Erde nieder wo wir Menschen sind.
Kedrt mtt seinem Segen ein in jedes Haus,
Geht auf allen Wegen mit uns ein und aus.
Ist auch mir zur Seite still und unerkannt,
Dag es treu inich leite an der lieben

[ M moe.
Eine weihnachtliche Episode von n n a ü  n h r l Hannover ). , e«dd „ r vo.doic»

<<>Lans warf feine Schulbücher auf den Tisch, daß es knallte.
(7^ !So , nun hatte inan erst einmal wieder Ruhe vor ihnen.
Das war doch immer das schönste an den Ferien , dieser erste
Tag , an dem man die ganze herrliche Zeit der Freiheit noch
unangebrochen vor sich hatte . Weihnachtsferien!

Er reckte sich.
Rrrr ! klang es aus dem Nebenzimmer . Tillas Näh¬

maschine . Ja so . . .
Seine Arme sanken wieder herab.

mal war es Heist in ihm aufgestiegen . Aber nicht um die
Welt hätte er so was Liebes , Herzliches zu den Leuten sagen
können , wie Tilla . Steif und hölzern hatte er zwipyen den
meisten Betten der Leidenden nur jedermann im Wege ge¬
standen . Da war er dann nicht wieder hingegangen.

Ein Pfiff von der Straße herauf zerriß seine Gedanken.
Er eilte ans Fenster und stieß einen Flügel auf . Richtig,

da stand Kurt Weiser draußen am Vorgartengitter.
„Was Neues . Kurt ? "

Serr Monaten tat Tilla nichts als nähen und stricken.
Sie , die sonst eine wilde Hummel gewesen war , konnte nun
Stunde um Stunde bei der Arbeit sitzen. Er kannte seine
Schwester nicht wie¬
der . Und was alles
unter ihren Hän¬
den fertig wurde!
Wäsche für die Ver¬
wundeten , warmes
Zeug für die Sol¬
daten . Ja , Tilla
hatte fast ebensogut
ihren Anteil am
Kriege , wie Rein¬
hard , der in Frank¬
reich im Schützen¬
graben lag . Nur
er , Hans , hatte
keinen Teil daran.
Ganz überflüssig
war er . Denn daß er sich ein paar Groschen vom Taschengeld
abgespart hatte , um den Feldpostpaketen der anderen ein
paar Zigarren mit beizulegen , das rechnete doch nicht , das
konnte doch unmöglich der einzige Ausdruck für alles das sein,
was damals in jenen großen Augusttägen so hinreißend über
ihn gekommen war.

Nun kam das Christfest , und wieder war er überall ganz
unnötig . Tilla würde am Heiligen Abend ins Lazarett
gehen und die Kranken besuchen. O, sie verstand es , ihnen
zuzusprechen ! Das wußte er , denn er hatte sie einmal be¬
gleitet . Wie sie das nur so konnte ? Ihm war das nicht
gegeben . Er hatte wohl auch Mitleid gefühlt ; einmal , zwei-

Statt der Antwort kam eine Gegenfrage : „Sag ', hast du
Platten in deinem Apparat ? "

„Platten ? O ja . Ich denke , es müsien noch sechs Stück
darin sein . Aber
ist denn was Be¬
sonderes zu photo¬
graphieren ? "

„Mach schnell
und komm !"

Hans dachte
nicht einen Augen¬
blick daran , weitere
Aufklärung zu ver¬
langen , ehe er der
kurzen Aufforde¬
rung nachkam.

Hastig griff er
nach seiner Ka¬
mera , rief Tilla
durch die Türspalte

ein „Bin zum Essen wieder da !" zu, riß im Vorbeigehen Hut
und Mantel vom Ständer und war auch schon auf der
Straße.

Kurt war schon ein Stück voraufgegangen.
„Wohin gehen wir ? " erkundigte sich Hans , als er ihn

eingeholt hatte.
„Nach der alten Ziegelei ."
„Und was wollen wir dort ? "
„Mensch , weißt du das denn noch nicht ? Dort sind doch

die Gefangenen !"
Hans bekam ganz große Augen : „Gefangene ? "
„Zweihundert Franzosen . Sie sind aus einem größeren
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Ä̂lt?nsch ist wie ein Blatt , das der Wurd verweht.
cIS Keiner ist sicher davor, daß er nicht plötzlich heraus-'
getrieben wird aus der lieben Heimat, in der er es sich wohl¬
ig " uCk  und mit der ihn tausend Liebesfäden verknüpfen,
besonders in̂ dieser Zeit des unheilvollen Volkskrieges wird
ch mancher Familienvater dahingerafft, dessen Verlust den
Semen ganz unersetzlich ist. Die arme Witwe steht mit ihren
kleinen Kindern am Rande des Verderbens. Sie sieht keinen
Ausweg aus der sie bestürmenden Not und ist der Verzweif-
i-ng Vhlen Alann, den tatkräftigen und gut vor-

kommenden Handwerker, mutzte sie verlieren. Sie
selbst aber hat weder Mut noch Kraft, um den Kampf mit
dem Leben aufzuneymen. Es ist aber kein Trost, datz zahl-
Io|e öioia -it von dem gleichen Geschick betroffen sind Ver¬
ständnislos steht sie deren Leid gegenüber. Sie meint un¬
ausgesetzt eine eiskalte Hand zu verspüren, die nach ihrem
..-erzen greift und das Herzblut zum Stocken bringt. Alles
ist ihr gleichgültig, selbst der beiden kleinen, ihre Muter ver-
.ort anblickenden Kinder erbarmt sie sich nicht. Ihre Ge-

inr bct Serne  und sie glaubt in einer unh-L-
- Gen Vision, ihren geliebten Mann sterbend auf einem
werten, mit Verwundeten und Toten bedeckten Schlachtfelde
r? ^ en. Mun ertönt sein letzter schwacher Hilfeschrei; nun
streckt er sich aus zum Todesschlafe! - Ein entsetzlicher Schrei
durchdringt den Raum. Die armen Kinder drängen sich an
dre zusammenbrechende Mutter,- aber weder ihr lautes
Jammergeschrei, noch ihre heißen Tränen bringen sie ins
^ben zurück. Ein Herzschlag hat dem Dasein der in der
re'itet stehenden Frau ein plötzliches Ende be-

Die herbeieilende Nachbarin kann nur noch den Arzt be¬
nachrichtigen und dieser den schmerzlos eingetretenen Tod
konstatieren. Er veranlaßt auch die Beerdigung der Heim¬
gegangenen und die Unterbringung der beiden Kinderchen im
Landeswal,enhaus. Eine Pflegeschwester hat sie dahin ab¬
geholt und sich ihrer auf der ziemlich anstrengenden Reise
liebevoll angenommen und die Gdqnken abzulenken gesucht.
So rasch aber tonnten Albert und Therese ihr liebes Müt^-c-
chen nicht vergessen; vielmehr fragten sie immer wieder ob
,-e denn noch nicht zu ihnen zurückkehre. Sie sei ja doch'nur
ommachtig geworden i'.nd gwitz längst wieder besser. Der
ueine Vunge fing bitterlich an zu weinen, als ihm stets eine
ausweichende Antwort gegeben wurde. Da kam nun Therese
>nso,ern bester über ihren eigenen Schmerz hinweg, als ne
das Brüderchen trösten und ihm viele gute Versprechungen
für die nächste Zukunft machen mutzte. Im Waisenhause
fanden die wohlerzogenen, freundlichen Kinder recht bald
Freunde und Gönner, denen ihr hartes Schicksal leidtat, und
oie sich daher in jeder Weise bemühten, ihnen die neue' Hei¬
mat recht angenehm zu machen.

Die Zeit enteilt im Fluge. Selbst die leidbedrückten Er¬
wachsenen können sich ihrem Einfluß nicht entziehen und
stehen, bevor sie daran denken, wieder mitten im Leben. Wie
vielmehr noch erweist sie sich den schwachen, nicht weit hinaus¬
denkenden Kindern als aufrichtige Trösterin. Albert und

•gsihäifai ':'*'-"
effhichte von VI. (k t ui e r.

Therese Neuberg fühlen sich in Kürze sehr wohl inmitten
ihrer vielen Altersgenossen, die alle von deit Schwestern mit
gleicher Liebe und Treue behandelt wurden.

L>n der großen See- und Handelsstadt Hamburg hatte der
reiche Kaufmann Reiners kurz hintereinander seine beiden
fteblichen Kinder, ein Zwillingspaar , an einem schleichenden
Fieber verloren. Seine Frau war ganz untröstlich über den
Verlust. Auch er empfand ihn aufs schmerzlichste, wurde aber
durch die mannigfachen Geschäfte vom Grübeln und Sinnen
abgelenkt, wahrend sich die beraubte Mutter ihnen unge¬
hindert widmete und von ihnen bedrücken ließ.

Da erhielt der als wohlhabend und mildtätig bekannte
Reuiers anfangs Dezember die freundliche Aufforderung zu¬
gesandt. wie alljährlich, so auch jetzt seinen Beitrag sür«
Landeswaisenhaus zu B. einzusenden. Zugleich lag ein Ver-
3etft)itu, der anwesend gewesenen und neuhingekommenen
Zöglinge oer Anstalt bei. nebst einigen kurzen Notizen Uber
Herkunft, bisherigen Lebenslauf, Verhalten usw. Beim
Lesen des Berichtes fieldn Herrn Reiners Blicke auf die
Namen von Therese und Albert Neuberg; er las über den
raschen Tod ihrer Eltern , sah daneben ein kurzes, warme"
Wort über die kleinen, unglücklichen Kinder — und fühlte
sofort, daß ihm selbst hier eine Tür zur Wohltätigkeit offen
stand, wie ste nicht erfreulicher gedacht werden konnte.

„Ich kann hier," dachte er, „zwei Parteien beglücken und
es wird mir hoffentlich noch zu Weihnachten gelingen, alle
Vorbereitungen dazu zu beenden."

Ohne seiner Frau den Zweck seiner Reise mitzuteilen
begab er sich schon andern Tages nach Pr ., mm mit dem
Wai,enhausvater eingehende Rücksprache zu nehmen. Da die
emgezogenen Erkundigungen ganz vorzüglich waren, und da
die beiden kleinen, ihm zutraulich die Hand reichenden Ee-
,Ewiger den allergUnstigsten Eindruck auf Herrn Reiners
machten, entschloß er sich schnell und gab die feste Erklärung
ab, sie, natürlich unter vorausgesetzter Zustimmung seiner
r- rau, zu sich zu nehmen und fortan für die Kleinen sorgen
zu wollen. Schwester Anna versprach, sie am Weihnachts-
iibend ihm zuführen zu wollen; der Inspektor war hocher¬
freut über die guten Aussichten für seine Pflegebefohlenen-
Herr Reiners ließ sich mit ihnen in ein längeres Gespräch
ein und erkannte ihre Gutherzigkeit und Wohlerzogenheit
mit jedem Worte besser; kurz, dem Vorhaben schien nichts
im Wege zu stehen, wenn sich nur auch Frau Reiners Herz
zur Aufnahme der kleinen Waisen bereit finden ließ.

Dies war dann auch wirklich der Fall, und unterm
Tannenbaum war dann ein allerliebster Anblick zu schauen.
Eine Frau beugte sich liebreich zu zwei vergnügt zu ihr auf¬
sehenden Kindern hernieder und zog sie beide zugleich mit
einem herzlichen Lächeln nach ihrem Manne hin an ihre
Brust. Die Kinder jauchzten vor Lust den Pflegeeltern zu.
Die barmherzige Liebe feierte einen ihrer großen Erfolge.
Die heilige Nacht brachte ihren Segen und ihren Frieden 'in
die Herzen der nun fürs Leben Vereinten.
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Du tarn il)m ein «Gebaute. Plitstchucil hob er bcu 'ilnvotat
wie er au die Öffnung, über so, daß man von drinnen klicn
oX Ä, !?*br’C E ' Ult" wand des Kastens öffnete' und dieveile Helligkeit I)mein (honten ließ.

Hnb das Tageslicht verdarb die"Platten.
Dann (chvb er das Gesicht wieder vor das Astloch, und das

erste französische Wort löste sich von seiner Zunge-
. „<Joiri jn-iw

35a sah er etwas Wunderbares. Der Mann der iidi ae-
und er , - m auf ihn , u naa g. NvL

trauend . Ci patte  verstanden ( verstanden, was es heißt
wenn ein Schüler teure , vom schmalen Taschengeld gekaufte
Platten srerwillig vernichtet.

Als er vor ihm stand und sie sich ins Auge sahen, entstand
aufs neue dre Schwierigkeit der Verständigung.

r~^ bl r - ber  Franzose hatte einen Einfall . Er griff
Grau ? ? Vrusttasche und zog eine kleine Photographie
kin mußte emen 5un0en bar ’ ber in  Hansens Alter

„Mon fils, “ erklärte der Mann , „mou fils
6e0r% ba& biee «oviel heißen sollte, wie:

)a e auch einen Jungen , und darum verstehe ich dich. " Er
^aben , wie du eben gehandelt hast. Er ist

n r —r* 016  b " ' meist, daß du mir ein demuti-
gindes Gefühl hast ersparen wollen, und ich danke dir '"

-Nichts von alledem war mit Worten gesagt worden . Ader
es wurde gefühlt , hüben wie drüben.

%um UUbtirt ) lauC

„Mcr . i , mniiHU'iirl " stannnetie Hans . gtüctUch uun  boeb
"'̂ was JränWfch an bcu Mann zu bri .tgen
sti .u ? a"u rC  Inrf )Clle  noch einmal . Dann steckte er dasVild forgsattig wieder ein.

Da wurde drinnen gleicher Schritt und Tritt hörbar.
Wahrscheinlich wurde eine Wache abgelöst. Sofort entfern-
.en (ich die Franzosen von der Planke , um nicht Fluchtverdacht
zu erwecken. Der älteste ging zuletzt zurück. Er winkte noch
einmal mit zwei Fingern zurück.

Hans wandte sich langsam ab. Zwei anständige Menschen
hatten sich verstanden.

„Willst du nun vielleicht so freundlich sein, mir zu sag:n^
was das alles bedeutet ?" fragte eine spöttische Stimme
neben ihm.

Ach so, Kurt Weiser war auch noch da. Und seine Frage
war durchaus berechtigt. Man mußte also erklären , obgleich
solche gefühlsmäßigen Sachen scheußlich unbequem zu er¬
klären waren.

Es wollte Kurt Weiser auch nicht gleich in den Kopf, daß
man überhaupt so fühlen konnte. „Die schönen Platten '"murrte er.

„Ja , die schönen Platten !" seufzte Hans . Und die Bilder
wären ein schönes Weihnachtsgeschenk für Vaters Krieas-
mappe gewesen.

5lber, — er hob den Kops, — so war es doch besser
Würde er das Fest nun nicht froher feiern?

IPte der Weihnachtsmann zum Ullbrich kam.
_ Skizze von E. Katz (Prag ).

Muhmen Sie den Ullbrich mit !" sagte der Oberleutnant und das Leben wird auch von Tag zu Tag teurer ' Aber das
nachstemal, Karl , da sollst du mal sehen!"

Aber im nächsten Jahre war es ' wieder nichts geworden
,o (ehr sich die Mutter auch mühte . Und gerade als das
.. eben anfing lichter zu werden, als Ullbrich Geselle wurde
und (chon verdiente , starb ihm die Mutter . Es war als
habe sie damit gewartet , bis sie den Sohn versorgt wußG
Ullbrich seufzte unwillkürlich.

„Nanu ?" fragte der Sergeant . „Mensch, Sie seufzen?
Die Sache hier ist ja bald zu Ende und dann kommen wir
zwei auch zu unserem Baum !"

Zum Weihnachtsbaum ! O ja , es würde wohl was für
den Musketier Ullbrich drunter liegen , das wußte er genau.
Tabak und Wollsachen, eine Pfeife und ein Feuerzeug etwa,
und was es sonst noch an Spenden gab. Er würde sein Teil

dicht beisammen und der Ŝchnee fî ' in" ? ös-e? FUuU? ? ut ^ kommen wie die anderen . Nur daß die anderen auch
ihre Zweige . Man konnte das ganz deutlich sehen denn der - ™ dahe' m^ erhielten . nur daß ihre Gaben von
Mond stand gerade über der Wiese ' Eltern kamen, von <zrau und Braut ! An ihn dachte nie-

„W>- im Theater !" brummt - der S - rge- n, SVT T
Ullbrich nickte Wie im Tbeater , s ^ tnrb’ bu> einzige. die ,hn je geliebt , da

ßirf)  npSVF.1« r Theater ! So hatte er es dort Zog Ullbrich zu alteren , sauberen Leuten die nabe der
gien fuĥr ' Das b“ör/ e0iment  nach Bel - Fabrik wohnten . Von Verwandten wußte er nichts. ^ Seine
bumru,, JL k".' . schöner Abend gewesen - der Hausleute schützten ihn als pünktlichen Zahler , als ordent-

„Der Mensch hat Augen wie ein Luchs!"
Der Sergeant salutierte und wendete sich zum Gehen.

- < "^ ch !(ec*e 3hnen den Baum noch einmal an , wenn Sie
(uh verspäten !" rief ihm der Offizier nach.

schn̂ ^ ußen war es bitterkalt . Jetzt fing es auch an zu

„Brr !" sagte der Sergeant . „Das beißt ' "
. .. Sie gingen schweigend weiter , den Wald entlang . Ullbrich
do U im Gehen. Er war gestern auf Wache gewesen und
hatte ^ tagsuber nur zwei Stunden schlafen können.

„« ehen Sie mal dorthin !" flüsterte der Sergeant . Die
reinen Weihnachtsbäume !"

^ Ullbrich öffnete die Augen. Ja , das war wirklich schön!
br“6en  auf der Wiese stand ein Haufen kleiner Tannen

schönste, den er jemals erlebt . Und dann die Line - ob sie
x5, . a” tbn b$f* e?  Damals war ihm gewesen, als fei
der Weihnachtsmann, , zu ihm gekommen — endlich zumeHtenntal . 3 '

Senn er hatte sich als Kind fast krank nach dem Weih¬
nachtsmann gesehnt und immer wieder gehofft, er wurde
einmal,-- ach, nur ein eiiiziges Mal , zu ihm kommen und die

lichen Menschen. Sie boten ihm guten Tag und guten Weg
und kümmerten sich im übrigen nicht viel um ihn . Nur am
Weihnachtsabend wurde er zu Karpfen und Mohnpielen ein¬
geladen. Aber einen Baum gab es da nicht — die alten
Leute scheuten die Mühe.

Und sonst hatte er nirgends verkehrt , auch als er später
Meister und Vorarbeiter in der Fabrik wurde und ein schönesdunkle kleine Mobnuno La L l 7. L u « « «« »euer tn oer hadrrk wurde und ein chönes

ääsä : "ä
s ' mohl schon ans Heiraten denken dürfen und er dachte auch
Jx ' 5UJ10A mr!t )ĉ u,erem  Herzen das Gesicht häufig daran — aber es wollte nie so recht passen Nur die

mrs heilster preßte und sehnsüchtig hinüber sah, wo sich im Line - ja die!



Sine
einexer/jierten
gebient batte
Nun  jetzt sah

•T1« '--. H’rtr ,n her (KamiInn „ ,
• UUbiid ) batte [ul, frcimittiTT " ’ ,w " h

* ü 'f/rf w°W temats Su fetnmuh gemefen.
u itatturt)  a «t.; und dann nahm man  Schlosser

uw„ , ba hatte er  Nch ein Herz gefast , ,,„ d die Li „ c gef -ant
.nenn er nun zu. Eämo „nd nicht in, Felde bliebe ob sieUMMM

. !» Stapfe , Ä I b,Ä ’unTl ; : 5c“ ts r-
verrat rch nun nicht! Aber du sollst mal sehen!"
ŝ ..Woher?" fragte Ullbrich erregt. „Sag^ doch Nittel,

Stube?" ^ feI6ft  ^ en!“ Damit stieß ihn Nittel in die
Ja , da stand der Baum, eine mächtige Tanne

i \ ? neen ««
Baum Paket an Paket. ^ 'estellt. Und unter dem
t «”^ U,L mat̂ nur’ Ullbrich!" drängte Nittel
hast du deinen Platz!" ^ ' '

ZL ‘ "" S L

®Cr ^b " leutnant war zu ihm getreten und sah lachend

„Dort rechte

»liifUmüj - .. Leipziger Presse-Büro.
^nes Chr.stbaumes hinter der Westfront.

Unstelle der sonst so beliebten Etaniolstreisen müssen sich unsere
Ferograuen mit HolZwolte begnügen.

ja besonders gerne. Er hatte sich vom ersten Augenblick an
allê «-on^hlt. man war ihm so herzlich entgegengekommen

. ^ "meradeil und besonders der eine, der Nittel . Der
hatte gch,hm gleich angeschlossen

d» Andtlamu/L 2 - - niemanb
!°g- -n seiner Rritei". f ’?m m  Sonn.
UUbtidj aui setnf at'  Da - „ahm

,a “ !“ d-umm>- bet Sergeant.
> l war es wohl! Und doch wurde es Ullbrick aan,

ZLi -uionden hatte er immer etwas übrig gehabt.
, ,+? ie  ^ Ue’ war die Schwester von Nittels Braut ein

JSfeJVZ ? £ " '»dd » nur immer
«nngen mit bli,enden Augen, “o schmuck. s°"ktSftig" o Mond!

si°«t !ch°n' b17ÄL ? am" B?nm7 ^ fn1 °w,f ' schnê T"
tommen mx  noch zurecht! Allein ist doch nur halber
hJ a’ Em . Er hatte es auch versuchen wollen aus dem
halnon Kram heraus zu kommen, und auf dem Nachhause-

*9

Sa * Eintreffen und « ..spacken der Weihnachtspaket7 in, vorderite..
Schützengraben.

7 ,°he!' ' ,o,L . Äfr ÄL " ÄÄ
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JLu' Dct'■'Uci n̂ndjtomann/»um uubtirii r.

von Walter Heu ba chin b-n Unt. « >ben. Rachu - „ geichnnn,

L AL ." - "' - « E »l- Mfen nab fest „Dag P ,1. ,chaa ,a„,g E .. ^ ..
..« ittel ! SM,, Kittel !- Sollte re mitan* , .• , - nichts - e. -aten ! Unb nun -SU but |te

- « - - - - - --
i b i. u« oer uuvrich ganz letfe und beglückt.

Weihnachten an Bord.
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Zaget hierhcrMfcft.  um das Moorsand ein bißchen in A„
gnss^zu nehmen,  damit |te was zu tun haben.“

„Darf man denn aber zu ihnen ?"
„Das wohl kaum. Aber wenn wir nur nahe genug kom¬

men, daß wir knipsen können!"
-ans strahlte . Kriegsgefangene auf die Platte zu be-

kommen. das war doch noch mal was , das wurde einem nicht'
0Clloti n: er  begriff , daß Kurt Weiser ihm etwas

Zuerst mittchlt - m n T ’ " ' hm diese Gelegenheit
^ J3telteitf,t war ein wenig .'Nptatio bene-

Mritntiae tatet ; denn Hans war ein firmer Mathematiker
und Kurt Weiser ein spottschlechter. Aber auf solchen kleinen
Gefälligkeiten beruhte nun einmal die Freundschaft. Es aab
schlechtere Motive als diese.

-t,er Weg zur alten Ziegelei führte eine Weile zwischen
Ackern dahin . In der frostklaren Winterluft gingen die
Zungen tüchtig zu. Sie hatten sich ohnehin seit geraumer
Zeit daran gewöhnt , einen derben Mannschaftenschritt anzu-
nehnren, der nur in den Schnürstiefeln leider nie so natürlich
ausfiel , wie in den Langschäftigen der Soldaten.

Das Gespräch drehte sich natürlich um nichts als Schützen-
graben , Sperrforts , Breitseiten und geschützte Kreuzer . Die
nnlttarischen Fachausdrücke flogen nur so durch die fast feier¬
tägliche Stille des Hellen Tages , der nichts von Krieg und
-tod zu wissen schien.

Sie durchquerten einen Birkenhain , zwischen dessen
mageren Stammen hindurch man schon das Ziel sehen konnte.

„Na ,agte Kurt Weiser plötzlich entrüstet . „Da ist jaaues zu ! ' x
, hatte man ringsum leichten Zutritt zu dem veröde¬
ten Anwesen gehabt . Wre oft waren sie bei ihren Spielen
durch die leeren Ziegelscheunen gekrochen! Nun ragte da

fÄk ^ " erplanke. die noch unverwittert war undnach frischem Holz roch.
Eine richtige Gemeinheit ist das !" knurrte Kurt Weiser

ziehen." 9 Nen ' tönnen wix  also wieder ab-
Hans , der praktischer war . gab die Sache nicht io schnettSX Sd"ca“9“ "NdÄ » Sä“
"Woo ^ fri ^ ^ " b-her ." bemerkte er. „und Spalten ."„-rvo . fragte der andere etwas gereirt wr „r+r„„

nuft mmer gut , wenn jemuud ftnbtgaSa , aU e, ° "
Allerdings , da waren Astlöcher. Eins war rund und

and befand sich etwas unter Augenhöhe Dadurch fnnnm
man rtotugtartl « «.,. Darüber tüf „o, ct Sf ääw
^ .uerspalt zwischen zwei Brettern hin.

Selbstverständlich sah Kurt Weiser zuerst hinein Hans
' ^ / .^ . unterdessen seinen Apparat . Es war wenig über

zwölf Uhr. die Sonne schien hell, da konnte er wohl aufMomentaufnahmen einstellen. '
welche," signalisierte Kurt Weiser halblaut„Nah?

„Ziemlich."
„Wie sehen sie denn aus ?"
„Ruppig ."
„Das läßt sich denken. Was tun sie denn ?"
„Nichts. Sie bummeln so herum "

heram ^ it m  K 005  Guckloch frei,, und Hans trat neugierig
Was er sah, enttäuschte ihn zunächst. Die Leute die da

«u 'nstanden, sahen weder heroisch, noch eisig verachtungs¬
voll. noch vesonders grimmig aus . Sie waren einfach Men-
«& n * 's ' l  r 66" ^ ^ lheinung lange nicht hatten pflegen
kgnnen und daher einen wenig günstigen Eindruck machten.

-t-er Zuschauer konnte sich nicht gleich klar darüber wer¬
den. wie weit diese Bernachlässigung. wie weit die Fremd-
artigkeit der Eestchtszüge und vor allem des Mienenspiels
wie weit schließlich die moralische Verfassung schuld daran
war , das- diese Männer - sich, je länger man sie ansah, desto
Ehr von deutschen Soldaten unterschieden.

Dos war eine fertige Gruppe . Hans schob den Apparat
vor die Öffnung und drückte ab.

Fertig!
Als die Kassette mit der Platte auf dem Boden der

Kamera klappte , um einer neuen Platz zu machen, sah einer
der Gefangenen auf . Er hatte das Geräusch vernommen,
-ra er aber die Stelle , von der es gekomnien war , nicht fand,
schenkte er ihm keine Beachtung weiter.

„Kannst du nicht auch eine Zeitaufnahme machen?"
drängte Kurt Weiser.

Hans zögerte : „Ich weist nicht. Sie bewegen sich in
einem fort ."

Zn diesem Augenblick wandten sich zwei Männer um und
entdeckten die Mündung des Apparates und die Augen, die
darüber durch die Spalte starrten . Sogleich hatten 'sie auch
ihre Kameraden auf den Zaungast aufmerksam gemacht.
Einige lachten ganz unbefangen . Der unbedeutende Zwischen¬
fall amüsierte sie. Es war eine Abwechselung, llnd was ist
dem Gefangenen lieber als Abwechselung. Sie sollten photo¬
graphiert werden ? Gut . Man mußte eine Gruppe bilden.
Das Messerspiel wurde verlassen, man suchte sich Haltung zu
gebenf einige zogen spöttische, ein wenig herausfordernde
Grimassen.

Während sie noch schwatzten und gestikulierten , erschien ein
einzelner Mann , der aus der Tür einer Baracke getreten
war . Er mochte vierzig Jahre alt sein. Sein spitzer Bart,
der nur wenig verwildert war , sah .schon grau aus . Fragend
gingen feine dunklen Augen über die Gruppe . Was bedeutete
das ? Warum standen seine Landsleute so in Positur ? Und
warum sahen alle nach derselben Richtung?

Unwillkürlich folgten seine Blicke.
Da sah er — und wie in jähem , heißem Schreck ritz er die

vertragene Mütze ab und hielt sie vors Gesicht. , . .
„Mensch, was machst du denn ? Du überbelichtest ja !"
Keine Antwort . Hans hörte nicht. Er starrte nur den

einen Mann an . Den Mann , der sich geschämt hatte!
Mit einemmal verstand er alles , den niedrigen Lichtsinn

der Gesellen, die die Sache von der lustigen Seite genommen
hatten , und die bittere Empfindung des älteren , der aus
anderem Holz zu sein schien.

Mechanisch liest er den Knopf zurückschnellen. Die Photo¬
graphierten rührten sich wieder . Endlich liest auch der, der
zuletzt gekommen war . die Mütze wieder sinken.

Sein Blick war ernst, er sah halb mitleidig , halb verächt¬
lich zu den anderen hinüber.

llnd dann sah er den Jungen an , der jetzt durch das Ast¬
loch schaute. Es war ein so trauriger Ausdruck in den etwas
abgemagerten Zügen.

„So sieht einer aus , dem es schwer geworden ist, sich zu er¬
geben," durchfuhr es Hans.

Und nun schämte er sich. Mußte er hier glotzen wie ein
dummer Junge ? Mußte er sich ein Schauspiel aus dem Un¬
glück anderer machen, und wenn es hundertmal Feinde
waren ? Es war ihm, als müßte er dem Mann da etwas
sagen, daß es ihm leid täte , daß er ihn nicht hätte kränken
wollen, ihn , der gewiß ein Tapferer war und seine Soldaten-
pflicht so treu , so ehrenhaft getan hatte , wie irgend einer auf
unserer Seite . Aber wohin war sein Französisch? Reihen
von Paradigmen standen vor seinem inneren Auge, — er
sah die ausgeschlagene Grammatik förmlich vor sich aber
km» noch so einfacher Satz wollte ihm einfallen , der im ae-
rrngsten zu dieser Lage paßte.
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Nur Die Liebe bringt Den
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HiiD Die Liebe ist ein Kind.
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tu.rieit
Nur oie eine hei.'ge Nacht

Kriegsfreimliig.

M m Scheidewege bliebst du stehn
C: • Du hörtest in sonnigen Weiten
Und in des Frühlings leisem Wehn
Die Glocken des Lebens läuten.

Du lauschtest sinnend den Tönen zurück,
Die hell dir im Herzen erklangen --
Dann bist du freudig für Deutschlands Glück
In das ringende Sterben gegangen.

Anna K o r f f.

Die Tanne als Weihnachtstmiiiii.
Von O. T h e t n.

Unsere Vorfahren, die alten Germanen,
haben bereits, wie Tacitus berichtet, den
Tannenbaum bei der Feier der Winter¬
sonnenwende als Zierde bes Festplatzes ver¬
wandt. Schon damals sollen sie ihn ausge-
schinückt haben. Dieser anmutigen Sitte
trugen di« christlichen Priester klugerweise
Rechnung, indem sie den aus dem Heiden¬
tum stammenden Brauch mit in die christliche
Kirche hinübernahmen. Die Geburt des
Weltenheilandes wird bis zu dieser Zeit
durch Ausschmückung des Tannenbaumes ge¬
feiert, und wo auch nur Deutsche sich auf¬
halten, in der Heimat oder in der Fremde,
rn Friedens- oder Kriegsläufen darf der
Weihnachtsbaum am Weihnachtsfeste nicht
fehlen. Es ist oft versucht worden, diese
erhebende und beglückende Sitte auch in
anderen Ländern einzubürgern, aber es ge¬
lang nicht. Mehr als große Festmahle und
zahlreiche Geschenke gehört dazu. Viel mehr
und doch auch wieder nur ganz wenig. Ein
Herz, das sich an allem Äußerlichen noch
kindlich mit erfreuen mag und dessen Freude
doch viel, viel tiefer begründet liegt, ist
nur der rechten wahren Weihnachtsstimmung
zugangig und ein Gemüt, welches noch
innigst an all den lieben Erinnerungen aus
°er -Ktnderzeit hängt, überhaupt ein pietät¬
voller Mensch, der der Weihnachtsfeiern im
Elternhause auch im Alter noch mit dank¬
barer Freude gedenkt und sich, im Geiste
weit zurückblickend, daran erquickt, was die
Elternliebe ihm damals unterm Christbaum
aufgebaut hat. Dessen weitausladende
Zweige waren mit rotbackigen oder auch ver¬
goldeten Äpfeln, Nüssen und Backwerk be-
qangen, Netze aus Gold- utid Buntpapier
schlangen sich hindurch; hier und da leuch¬
teten Glaskugeln aus dem dunklen Tannen-
grun hervor. Der Engel Gabriel, zierlich
aus Wachs geformt, erhob sich auf der
höchsten Spitze. Aus seinen Händen flatterte
ein breites Seidenband hernieder mit der
irohen Botschaft: „Fürchtet euch nicht; denn
stehe, ich verkündige euch große Freude, die
allem Volk widerfahren wird, denn euch ist
heute der Heiland geboren, welcher ist
Christus, der Herr, in der Stadt Davids"
Der ganze Baum war von oben bis unten
mit hellbrennenden Wachskerzen besteckt die
einen angenehmen, von der Feier unzer¬
trennlichen Duft verbreiteten.

Während sich die Kinder nach dem Ab-
iingen eines Weihnachtsliedes erwartungs¬
voll dem Gabentisch nahten, standen die
Alten mit feuchten Augen im Hintergründe
und ergötzten sich an dem bald ausbrechen-

den lauten ^ ubeltönen, das rings umher
erschallte. Sie selbst wurden mit den Kindern
nochmals zum Kinde. Der Lichterbautn soll
auch ihnen den Weg zurückweisen in das
Paradies der Kindheit, das so lange, ach so
lauge schon für sie verschlossen ist. Trotzdem
aber bleibt der Tannenhaum der schönste
Baum, den sie auf Erden kennen und wird
ihnen auch ferner als Syinbol der Hoffnuna
und Beständigkeit gelten.

Wenn auch am Weihnschtstage die
Glocken den süßen Frieden nach nicht ein¬
lauten werden, und wenn überhaupt die
Sorge ums Durchkommen sehr vielen die
Weihnachtsfreudestören will, so will uns
die Tanne ein Vorbild sein, den Glauben
an den glücklichen Ausgang aller unserer
Not nicht aufzugeben und die Hvssnungs-
freudigkeik nicht zu verlieren. Trotzdem die
Winterstürme sie unitosen, und trotzdem der
starre Frost alles Leben zu vernichten droht,
bleibt - sie getrosten Mutes und harrt der
besseren Zeiten, die wie sie weiß, unfehlbar
e,„treffen werden. Sie beugt sich und des¬
halb zerbricht sie nicht. Sie ist beständig
in Freude und Leid und schöpft im treuen
Ausharren die Kraft, dem Kommenden zu
begegnen. Auch mir können jetzt nichts tun
als ihrem Beispiele folgen und uns er-
aebungsvoll in die Zeit schicken. Wie der
schone Frühling dem harten Winter, so wird
auch sicher und gewiß der hehre Friede dem
schrecklichen Wlkerkrrege folgen.

den etwa „och fehlenden Zucker zu dem
Puntch, ,nd serviert denselben recht heiß

Apfelsinen- Punsch. Denselben bereitet
man, indem man die Schalen von dreior  t « . . . . X"  s -'u/uttii uuii ui « ;
Apfelsinen aus Zucker abreibt, denselben in

Puuichternne legt und den Saft von
sechs Apfelsinen und einer Zitrone durch eins. .. . . uutm tiil
Sieß darüber preßt. Dann gibt man >/u
Ä -Ä r1" '* eir;Ci' Nasche Weißwein
em Ltter Wasser zum Kochen, gibt dies zu
dem Sait in die Terrine, fügt V< Liter
Knien Arrak oder Nun, hinzu und serviertden Punsch.

Dainen-Punsch. Von Hi Kr. seinem
schwarzen Tee und 1 Liter kochendem Wasser
lereitet man einen Teeaufguß, gießt d eien
nachdem er genügend gezogen, durchs Tee

ch'ch Terrine, preßt, den Saft von
sechs Apfelsinen hinein, gibt 750 Kr. siucker
aiir bent man bie Schale von 2 ApsTsiiien
Acht abgerteben hat. dazu, erhitzt die
Flüssigkeit bis zum Kockeu und gibt vor dem
Servieren eine halbe Flasche Arrak und ein
viertel Liter Maraschino hinzu.

Kyk'vestev -HeSäck.

Sycv »ster -Keträrrke.

Familien- Punsch (vorzüglich). Unge¬
fähr 800 Er . Stllckzucker übergießt man mit
2 Liter Wasser, etwas Zucker behält man
zuruck und reibt daran die Schalen einer
Apfelsine und einer Zitrone ab, preßt den
Saft von 2 Apfelsinen und 2 Zitronen dazu,
bringt dies zum Kochen, schäunit es gut,
gießt die Flüssigkeit durch ein kleines Sieb,
fugt dann 1 Flasche Rheinwein, 1 Flasche
? .VUnder , /r Flasche feinen Kognak, einige
Löffel Ananas-Saft hinzu, verschließt die
Kasserole ganz fest und stellt sie 20- 30 Mi¬
nuten auf eine heiße Herdstelle, doch darf die
Mischung nicht kochen, darauf ist genau zu

2si die Bowle gegeben, mischt man
noch2 Gläschen Maraschino darunter.

Einfacher Punsch. 250 Gr. Zucker werden
' "-A Liter Wasser ausgekocht, die dünn ab-
geschalten Schalen von 2 Zitronen dazu ge-
t"n und zugedeckt einige Stunden beiseite
gestellt. Alsdann wird die Flüssigkeit
durchgegossen, mit einer Flasche weißen Wein
und Vi Liter Arak vermischt,, wieder erhitzt
wobei der Punsch aber nicht kochen darf und
in die Terrine gegossen.

Teepunsch. In einen Porzellantops gibt
man zwei Eßlöffel grünen Tee und die fein
abgeschalte Schale einer Zitrone, gießt ein
Liter kochendes Wasser dazu und stellt den
Topf, aut verdeckt, in eine mäßig heiße
Ofenrohre oder in heißes Wasser. Man
gießt die Flüssigkeit nach einer Viertelstunde

durch ein feines Sieb in eine Terrine
welche man schon vorher in heißes Wasser
gestellt und erwärmt hat, gibt den Saft
von 4 Zitronen und % Pfund kleinge¬
schlagenen Zucker dazu, deckt die Terrine
wieder zu und läßt sie im Wasserbade stehen
bis der Zucker geschmolzen und der Teeauf-
guf; wieder recht heig ist. Sodauu giesst
!?“!IrJ U€rft % Flasche Weißwein und nach
l0 Minuten % Liter Rum dazu, rührt al' es
gut m,t einem Löffel durcheinander, gibt

^Pfannkuchen . 750 Er . Mehl, 8 Eigelb,
3iL „ .das Abgeriebene einer
S/lrone o0 Er feingestoßene Mandeln,, 65
A . Autter % Liter Milch. Der Teig wirdtüchtig geschlagen und wenn er genügend ae-
gangen, wird er auf den, Vackbrett ausae-
rollt und feder Pfannkuchen vor dem Aus-
stechen mit Pflaumenmus gefüllt. Das
Pflaumenmus wird mit Zucker, Himbeer¬
saft und Zitronenschale vermischt. Nachdem
die Kuchen noch gut aufgegangen sind, mel¬
den sie mit Fett gebacken mit Zucker be¬
streut oder mit einer Zuckerglasur über¬zogen.

. Sylvester-Busserln. 150 Gr. feiner Zucker
3. ? 'v>eiß gut abgerührt, mit

150 Gr. genebenen Mandeln oder Nüsse,i
vermengt und mit geriebener Zitronenschale
und etwas Vanille gewürzt. Ist der Teig
et“ as  zu dünn, so gibt man von der
gelben Kruste befreite geriebene Semmel da¬
zu. Run werden kleine Häufchen geformt
und auf .einen leicht mit Butter bestrichenen
und mit Oblaten belegten Blech gebacken.
Der Ofen darf nicht zu heiß sein; sobald
die Busserln oben eine härtliche Kruste
zeigen, sind sie gut.

Passender Kuchen zur Bowle. Man reibt
ein Pfund Butter , welche vorher geklärt
wird, zu Sahne, rührt nach und nach lg
Eidotter, ein Pfund gestoßenen Zucker und
die abgeriebene Schale einer Zitrone
darunter. Nachdem diese Masse dreiviertel
Stunden gut gerührt wurde, vermischt man
Üe ''nt «m Pfund feinstem Weizenmehl.
W . Er . Konnten, 70 Er . feinwürflig ge-
schnltten Zitronat , einem kleinen Löffe.
??^^? um oder Arrak und dem Schnee von
12 Eiweiß, Diesen Kuchen bäckt man am
besten in einer länglichen Form, welche mit
gestoßenem Zwieback bestreut wird. Der
Ofen darf nur müßige Hitze haben und ge¬
braucht der Kuchen 1—1% Stunde, um gutzu sein. ''

Erprobtes.
Goldsirnis

Schellack wird ..
Pikrinsäure, sowie

für feinere Messingteile.
i» Alkohol aufgelöst und

:e zwei Prozent Borsäure zu-< X UU 1C ,4,1;
gegeben. Letztere macht den Überzug härter.



®on deutschen Kreuzern zerschossener englischer Kreuzer. Nach einer Zeichnung W. S t ö w e r.

Suchbild.
Wätselecke.

Wo ist die Küstenwache?

Silbenrätsel.
des phrat va fir che sar mold den lensk si der lour eu du rn beuf

i det ein fm ei ja smo zun nach.
Aus vorstehenden 25 Silben sind 12 Worte zu bilden , deren

Ansangs - und ^L-ndbuch,laben einen Ausspruch des Reichskanzlers
"r Zukunit ergeben. Die Worte bedeuten ' i Per-

s' sch" Dichter. 2. Vergeltung . 3. Flug in Bayern . 4. Stadt an

ber Serne 5 Mitteldeutsche Stadt . 6. Bekanntes Schiff. 7. ja¬
panische Landschaft. 8. Stadt in Rußland . 9. Brennstoff . 10 Sunda-
insel. 11. Flug in Indien . 12. Wallfahrtsort.

Gleichklangrätsrl.
Er geht in Pelz gehüllet,
Sie aber , gleich den Damen im Ballett,
Das Röckchen kurz und ganz kokett
Zeigt frei das Bein , das Leibchen leicht betüllet.

Sie ist dem Trünke hold, er hält auf Speisen,
Doch nach besondrer Regel nur,
Folgt er der Vegetarierkur
Und braucht nur eigne Löffel, selbst auf Reisen

Er geht auf Jagd , sie zeigt geputzt aufs Best«
Sich nächtlich oft beim Feste.
Da glänzt sie, doch erlosch des Lebens Licht,
Gedenkt man ihrer nicht. —
Bei ihm ist's umgekehrt!
Erst nach dem Tode schätzt man ihn besonders wert.

Rätsel.
Das erste ist unendlich weit,
Das Gegenteil die zweiten.
Ums Ganze tobt geraume
Schon ein erbittert Streiten.

Zeit

Rätsel - Auflösung aus voriger Nummer:
Weihnachts-Rätsel.

1. Wandelstern , Mandelkern . 2. Ketten . 3. Stern , Aster. 4. Christfest.

Silbenrätsel.
Suwalki , Achat, Landshut . Alibi , Nil , Domino . Rienzi , Aalborq

Salandra , Giolitti.

^ ' druckt b-rausgegebe» von Paul Schettlers Erben. Eeielllch m 7 " *
vojbuchdruckcrei. Eothen. Aul,. Verantwortl. Schriftleitern Paul Schettler Cöthe/r

Sämtliche Bilder find von der zuständigen Behörde zur Veröffent¬
lichung genehmigt worden.
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